
Dramatische 

Situation des

Steinkrebses
DER KLEINE BRUDER DES EDELKREBSES GILT ZWAR ALS 

HÄUFIGSTE HEIMISCHE FLUSSKREBSART. GEWÄSSER­

VERSCHMUTZUNG, BACHVERBAUUNGEN, REGULIERUN­

GEN, ENTWÄSSERUNGEN UND DIE KREBSPEST SETZEN 

DEM BESTAND ALLERDINGS MASSIV ZU.

Von J ürgen Petutschnig

Zoosporen und Hyphengeflecht des Krebspest 
erzeugenden Wasserpilzes Aphanomyces astaci. 
Er dringt über die weichen Gelenkhäute der euro­
päischen Flusskrebse ein und führt zu deren Tod.

D er kleinste Vertreter der heimischen Flusskrebsarten, 
der Steinkrebs Austropotamobius torrentium, ist ein 
heimlicher Bewohner unserer Gewässer. Als über­

wiegend dämmerungs- und nachtaktives Tier, verbirgt er sich 
bei Tag meist unter größeren Steinen und in Uferhöhlen vor 
seinen Fressfeinden. Er erreicht nur sehr selten eine Körper­
länge von 11 bis 12 cm (ohne Scheren). In kühleren, nähr­
stoffärmeren Gewässern wird er in der Regel kaum größer als 
8 bis 9 cm. Die Körperfärbung reicht meist von hellbraun bis 
graubraun. Die Scherenunterseite ist weiß bis gräulich, in 
seltenen Fällen ist ein leichte Ockerfärbung vorhanden.

Die einstige, weite Verbreitung der Flusskrebse fand Ende 
des 19. Jhdt. ein jähes Ende. Verantwortlich hierfür war das 
Auftreten der Krebspest. Der Erreger dieser Seuche ist Apha­
nomyces astaci, ein aus Nordamerika stammender Wasser­
pilz, der vermutlich durch infizierte amerikanische Fluss­
krebse nach Italien eingeschleppt wurde. Von dort hat sich die 
Krebspest binnen weniger Jahre über ganz Kontinentaleuro­
pa ausgebreitet (erstmaliges Auftreten in Österreich 1879). 
Die sich immer stärker ausbreitenden nordamerikanischen 
Flusskrebsarten stellen als ständige, potentielle Erregerquel­
le die größte Gefährdung für die einheimischen Flusskrebse 
dar. Weitere Gefährdungsursachen sind die Lebensraumzer­
störung (Begradigung, Verbauung und Verrohrung von Ge­
wässer. Steinkrebse reagieren empfindlich auf organische Be­
lastung, weshalb ein starker Sedimenteintrag aus landwirt­
schaftlichen Flächen oder eine chemische Verunreinigung 
(Abwässer, Spritz- und Düngemittel aus der Landwirtschaft) 
ihnen sehr zusetzen. Der übermäßige Besatz mit Fischen tut 
ein Übriges.

Der Steinkrebs wird sehr oft mit dem Dohlenkrebs und dem 
Edelkrebs verwechselt. Letztere Art kann jedoch im ausge­
wachsenen Zustand deutlicher größer werden (Körperlänge 
bis 15 cm). Das wichtigste Unterscheidungsmerkmal des 
Edelkrebses zum Steinkrebs sind die rötlich bis rotbraun ge-

Zwei Farb- 
variationen 

des Stein­
oder Bach­

krebses

6 Herbstheft NATUR&Land 93. JG. -  Heft 5-2007

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



© 
K

ro
ba

th
-K

öc
hl

; 
G

ot
tlie

b 
E

de
r

neben einer 
Flussmuschel

|  färbten Sche­
renunterseiten. 
Der Dohlen­
krebs besiedelt 

nahezu den sel­
ben Lebensraum 

wie der Steinkrebs. 
Da sich sein Verbrei­

tungsareal jedoch nur auf 
wenige Gewässer in Oberkämten und auf drei Seen in Tirol 
beschränkt (Plansee, Heidwangersee und Kreckelmoser See) 
kann eine Verwechslung mit dem Dohlenkrebs weitestge­
hend ausgeschlossen werden. Die aktuell in Österreich stark 
in Ausbreitung befindlichen nordamerikanischen Flusskreb­
se (Signalkrebs, Kamberkrebs und Roter Amerikanischer 
Sumpfkrebs) unterscheiden sich deutlich vom Steinkrebs 
durch ihre Körperbedomung oder Färbung. Vor allem der 
Signalkrebs ist durch seine rot bis rotbraun gefärbte Sche­
renunterseite und dem weißen Fleck im Scherengelenk (Sig­
nalwirkung) von den restlichen in Österreich vorkommenden 
Flusskrebsarten zu unterscheiden.

Das natürliche Verbreitungsgebiet des Stein­
krebses reicht von Griechenland bis Deutschland. Die größ­
ten Vorkommen sind in Deutschland, Schweiz, Österreich, 
Slowenien und Kroatien sowie in Griechenland und Rumä­
nien zu finden. Das aktuelle Verbreitungsgebiet ist weitest­
gehend mit dem natürlichen Verbreitungsareal identisch, da 
die Art durch ihre Kleinwüchsigkeit und der daraus resultie­
renden geringen fischerwirtschaftlichen Bedeutung kaum 
durch Besatzmaßnahmen verschleppt wurde.

LEBENSRAUM. Der Steinkrebs bevorzugt als Lebensraum 
strukturreiche, sommerkühle Bäche mit sandig bis steinigem 
Untergrund. Steine und Felsplatten bieten guten Schutz vor 
Fressfeinden. Am häufigsten ist er in bewaldeten Bächen des 
Berg- und Hügellandes bis in eine Seehöhe 1.100 m zu fin­
den. Vereinzelt besiedet der Steinkrebs auch kühle Stillge­
wässer mit festem Grund. Auch Kleinstgewässer mit geringer 
Wasserführung können vom Steinkrebs besiedelt werden. Die 
Bäche und kleineren Flüsse der Tallagen sind heute weitest­
gehend frei von Steinkrebsvorkommen. Die Ursache hierfür 
ist in den meisten Fällen die Krebspest.

Was man für Flusskrebse tun kann

■ K e in e  A q u a r ie n k re b s e  a u s s e tz e n , da sie Über­
träger von Krebspest-Sporen sein können.

■ R e g u l ie r t e ,  s t r u k tu r a r m e  G e w ä s s e ra b s c h n it­

t e  rü c k b a u e n , damit wieder strukturreiche Ufer 
entstehen können.

■ U f e r s c h u t z s t r e i f e n  a n le g e n  oder verbreitern, 
damit keine Schadstoffe und Feinsedimente 
aus dem Gewässerumland eingebracht werden

Ein für 
Flusskrebse 
geeigneter 
Lebensraum

LEBENSWEISE UND 
BIOLOGIE.
Steinkrebse sind 
ausgesprochene Allesfres 
ser. Ihre Nahrungspalette 
reicht von abgestorbenen 
Pflanzen bis hin zu großen, toten 
Fischen. Die Paarungszeit ist im

Eingeschleppter,
nordamerikanischer
Signalkrebs
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Ökologische Rolle der Flusskrebse
Der überwiegende Anteil wirbelloser Tiere in un­

seren heimischen Gewässern wird von sehr klei­
nen Organismen gestellt -  mit zwei Ausnahmen: 
Flusskrebse und Großmuscheln. Neben ihrer 
Größe haben diese beiden Organismen noch wei­
tere Gemeinsamkeiten, die aus heutiger Sicht ihre 
ökologische Bedeutung unterstreichen -  sie sind 
Indikatoren für die Gewässerbeschaffenheit. 
Flusskrebse haben wegen ihrer Körpergröße und 
der oft großen Individuenzahl oft Schlüsselfunk­
tion im Gewässerökosystem. Sie verändern nicht 
nur Struktur und Qualität ihres Lebensraumes, sie 
sind so genannte „ökologische Baumeister“, son­
dern greifen auch direkt in das Nahrungsnetz der 
Gewässer ein.

Die Flusskrebse gelten allgemein als Allesfres­
ser. In ihrer Anspruchslosigkeit bei der Nahrungs­
wahl sind die Krebse einzigartig: von abgestorbe­
nen Pflanzenteilen, Würmern, Egeln, Insektenlar­
ven, Schnecken und Muscheln bis zum größeren 
toten Fisch, reicht das Spektrum ihrer Nahrung. 
Durch Aasverzehr vermindern die Krebse den 
Fäulnisanteil im Gewässer und damit die Gefahr 
der Krankheitsübertragung („Gesundheitspolizei“). 
Durch Verzehr des Pflanzenwuchses kann ein ge­
sunder Krebsbestand der Eutrophierung ent­
gegenwirken. Flusskrebse gelten zwar als Indika­
toren für eine gute Wasserqualität und eine natur­
nahe oder intakte Gewässerstruktur, können gele­
gentlich aber auch in mäßig verunreinigten Ge­
wässern angetroffen werden. Toxische Substan­
zen ertragen sie jedoch nicht. 
www. ui bk. ac. at/ipoint/news/uni_und_forschung
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Herbst. Die Eier werden von den 
Weibchen unter dem Schwanz an­
geheftet und bis zum Frühjahr ge­
pflegt. Erst wenn die Gewässer­
tem peraturen wieder steigen, 
schlüpfen die Steinkrebslarven. 
Um wachsen zu können muss der 
Steinkrebs seinen Panzer regelmä­
ßig wechseln. Dies ist sehr kom­
pliziert und für die Krebse eine ge­
fährliche Zeit.

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ. 
Auch heute treten immer wieder 
größere Massensterben an heimi­
schen Flusskrebsbeständen auf, 
deren Ursache in den meisten Fäl­
len die Krebspest ist. Die wichtig­
sten Schutzmaßnahmen sind der 
Lebensraumschutz und Wiederan­
siedelungsmaßnahmen.

Autor: DI Jürgen Petutschnig, Um­
weltbüro Klagenfurt, 9020 Klagen- 
furt, juergen.petutschnig@umwelt- 
buero-klagenfurt.at

Literaturtipps
Rote Liste der Großkrebse Kärn­
tens: www.kaerntner- 
landtag.ktn.gv.at

(re.) beim Besetzen des 
Viehhauser Teiches mit Dohlenkrebsen

A r t e n s c h u t z k o n g r e s s  2007

Historischer Moment: Natur-Schützer und Natur- 
Nützer unterzeichnen einen Artenschutzpakt

W enn sich Vertreter von 
durchaus entgegen ge­
richteten Interessens­

vertretungen gemeinsam an einen 
Tisch setzen, um mit ihrer Unter­
schrift konkrete Zusagen zu geben, 
was sie für den Artenschutz bis 
2010 tun werden, dann ist dies in 
der Geschichte des Österreichi­
schen Naturschutzes eine einzig­
artige Errungenschaft! Die ge­
meinsame Verpflichtungserklä­
rung macht deutlich, dass das 
Countdown 2010-Ziel -  Stopp 
dem Artenverlust -  nur mit der tat­
kräftigen Hilfe aller zu erreichen 
ist. Nun liegt es in ihrer Hand, den 
Artenschutz in Österreich voran zu 
treiben.

Einzigartiger 
Zusammenschluss

Die Unterzeichner -  Lebensmi­
nisterium, Forstwirtschaft, Jäger­
schaft, Wissenschaft, Landwirt­
schaft, Kirche, Gemeinden, Was­
serwirtschaft und Tourismus und 
die hinter ihnen stehenden Organi­
sationen -  bekennen sich damit 
nicht nur zu ihrer Verantwortung 
für die heimische Pflanzen- und 
Tierwelt. Sie haben sich darüber 
hinaus auch verpflichtet, einen Ak­
tionsplan zu entwickeln. NATUR- 
SCHUTZBUND-Präsident Eber­
hard Stüber ist begeistert: „Der Ar­
tenschutzpakt ist für uns ein Mei­
lenstein unserer Kampagne über-

LEBEN, ein Höhepunkt in unse­
rem langjährigen Bemühen um 
den Arten- und Lebensraum ­
schutz. Als Initiator dieses Paktes 
und Anwalt der Natur danken wir 
allen Unterzeichnern für ihr Enga­
gement und die Kooperations-Be­
reitschaft. Wir werden sie bei ihren 
Artenschutzbemühungen so gut es 
geht unterstützen. Genauso wer­
den wir aber auch ein kritischer 
Begleiter des Countdown 2010- 
Prozesses sein und die Zusagen je­
denfalls im Interesse unserer Natur 
immer wieder anführen und ein­
mahnen“.

Der Kongress tagte

Die Schlagworte Artenschutz, 
Artensterben oder Biodiversität 
lassen seit den Wetterkapriolen des 
letzten Winters wohl niemanden 
mehr kalt. Umso wichtiger war es 
für uns, möglichst viele Menschen 
über diese Themen zu informieren, 
mit ihnen zu diskutieren und die 
verschiedensten Interessensvertre- 
ter an einen Tisch zu holen. Der 
Artenschutzkongress unserer 
Kampagne überLEBEN vom 21.- 
22. Juni 07 in Salzburg bot die 
Möglichkeit dazu. Von Informatio­
nen, warum Arten geschützt wer­
den, ihre Zukunft oder die Rolle 
der Zoos dabei, über die interna­
tionalen Verpflichtungen Öster­
reichs und die damit verbundene 
Verantwortung spannte sich der
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